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Das: Ruhrabenteuer, in das sich 
die deutsche Regierung vor nunmehr 
fünf Monaten stürzte” wächst sich, 
je länger es dauert, zu einer immer 
widerlicher anmutenden Tragikomö-. 
die aus. Waren es_ während des 
Krieges die Berichte der Heereslei- 
tung, die in ihrer bekannten verlore- 
nen Art das ohnehin geistig be- 
schränkte Voik vollends verwirrten, 
so sind es heute die «Eigenen Draht- 
berichte», die sich die Parteipressen 
aller Schattierungen aus dem Ruhrge- 
biet kommen lassen. Sie unterschei- 
den sich unvorteilhaft von den Kriegs- 
berichten nur dadurch, dass sie in ih- 
rer Verlogenheit gemeingefährlicher 
wirken, als jene, Ihre geistigen Urhe- 
ber, wie auch die Verbreiter dersel- 
ben können sich heute nicht darauf 
berufen, dass der Kriegszustand - und 
die damit verbundenen Beschränkun- 
gen. der Pressefreiheit ihnen die 
Nachprüfung und Richtigstellung. fal- 
scher Berichte ersclıweren oder _ gar 
unmöglich machen. Und wenn trotz- 
dem die Vorgänge im Ruhrgebiet 
von der gesamten Tagespresse. in 
gröblich entstellter Weise wiederge- 
geben, wenn dennoch von Abis Z 
erfundene Berichte in der Presse ver- 
breitet werden, so ist dies vor allem 
zurückzuführen auf die wachsende 
Korruption, die sich in der: merkwür- 
digsten aller Republiken breit macht. 

In welcher Weise die _ Bestechung 
der Presse.und der Parteiführer wäh- 
rend des Krieges vor sich ging, wis- 
sen wir, “ 

Und in demselben Masse, ja viel- 
leicht noch in weit grössetem, bedient 
sich die herrschend Klasse in Deut: 
schland zurzeit des Mittels der --Be- 
stechung, um: ihre volksfeindlichen 
Ziele zu erreichen. Einen kleinen Ein- 
blick in den Dunstkreis des Korrup- 
tionsgebietes erhaelt man, wenn man 
die Liste der von der französischen 
Regierung aus dem besetzten Gebiet 
Ausgewiesenen durchblättert, Da fin- 
det man Regierungspräsidenten. Le- 
gationsräte, Oberbürgemeister,. Poli- 
zeipräsidenten: ganz zu schweigen 
von der stattlichen Zahl von :Sekre- 
tären, Obersekretären, Inspektoren 
usw; die im ausgepowerten Deutsch- 
land ruhig und behaglich an der ge- 
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Die Ewigblinden. 


füllten Krippe gefressen hatten, bis 
der Einmarsch der Franzosen ihren 


Verdauungsprozess für einen Augen-. 


blick störte. Aber‘ die herrschende 
Klasse braucht diese Leute auch 
später und so wird für ihr Fortkom- 
men weiterhin gesorgt werden, indem 
sie im unbesetzten Gebiet gut be- 
zahlte Pfründe erhalten. Hetzten sie 
vorher im interesse des Unterneh- 
mertums und der Regierung die Ar- 
beiter des Ruhrgebiets an. Ort und 
Stelle gegen «fremde? Willkür auf, so 
setzten sie auch nach ihrer Auswei- 
sung ihre bisherige Tätigkeit fort, 
denn sie wissen, dass ihre Versor- 
gung im selben Augenblick gefaehr- 
det ist, wo ihre Stellungnahme den 
Interessen ihre Auftraggeber zuwi- 
derläuft. Und ihr Auftrag besteht da- 
rin, den Arbeitern des Ruhrgebiets 
immer wieder zu sagen: «fremde Un- 
terdrücker wollen Euch vergewalti- 
gen! Setzt ihnen solange Widerstand 
entgegen, bis sie wieder abziehen. 
Kämpft im Augenblick nicht gegen 
die deutschen Ausbeuter, denn das 
würde dem Feinde. nützen. Die Be- 
setzung des Ruhrgebie's ist nicht er- 
folgt, weil — wie die französischen 
Imperialisten behaupten — die deut- 
schen Kapitalisten, insbesondere das 
Zechenkapital, ihre französichen Kol- 
legen betrogen haben: der Widerstand, 
den Ihr leistet, geschieht nicht auf 
Geheiss Eurer Ausbeuter, und der 
deutschen Regierung, sondern .Ihr seid 
in Eurer friedlichen Arbeit überfallen 
worden, obwohl Deutschland bis an 
die Grenze seiner‘ Leistungsfaehigkei- 
gezahlt und geliefert hat. Euer Widert 
stand aber ist keineswegs befohlen 


worden, sondern Ihr wollt unter 
«fremden» Bajonetten nie und nim- 
mer arbeiten!“ 


Dieser Text wird den Arbeitern 
des Ruhrgebiets seit fünf. Monaten 
in allen Tonarten vorgesungen und 
für diese Taetigkeit zeigt sich die 
herrschende Klasse erkenntlich, indem 
sie die Hetzer in Partei und Zentral- 
verbaenden auf die erwaehnte Art be- 
zalılt. Für das Ruhrgebiet selbst aber 
hat man etwas aehnliches geschaffen 
naehmlich die .,, Ruhrhilfe“. Aus die- 
sem ungeheuren ;Korruptionsfonds 
werden die Arbeiter gespeist; denn 


Revolutionäre 
Arbeiterzeitung 
für Brasilien 


das hat die deutsche Regirung laen- 
gst eingesehen: ohne einen besonde- 
ren Anreiz laesst sich die Mehrzahl 
der Ruhrarbeiter für die Zwecke ih- 
rer Ausbeuter nicht gebrauchen. Ein 
solches Reizmittel aber ist Geld und 
es muss leider konstatiert werden, 
dass die Arbeiter des Ruhrgebietes 
in ihrer weitaus grössten Mehrzahl 
sich diesem Mittel gegenüber als, 
ebenso schwach erwiesen, wie ihre 
Führer. 

Wird ein Betrieb stillgelegt, weil 
es an Material fehlt, oder weil die 
Kohlenzuführ stockt, so erhalten die 
Arbeiter «Ruhrhilfe”. Ledige Arbeiter 
pro Tag 8000. Mark,  verlieiratete 
10000 Mark und für jedes Kind pro 
Tag 1000 Mark. N 

Treien Arbeiter aus nationalen 
Gründen in den Streik, d. h. legen 
sie die Arbeit nieder, wenn französi- 
sche Soldaten das Werk betreten, so 
erhalten sie pro Tag 15000 Mark. 
Vom Tage an, wo diese Unterstüt- 
zungssaetze bekannt wurden, trat 
auch im Verhalten derjenigen Arbei- 
ter des Ruhrgebiets eine Wendung 
ein die sich“ den Anbiederungsver- 
suchen ihrer Ausbeuter gegenüber 
bisher‘ ablehnend verhalten hatten. 
Wo noch gearbeitet wird, beschaef- 
tigt man sich eingehend mit der 
Frage: wie kommen wir am: schneil- 
sten in den Genuss der «Ruhrhilfe» ? 
Und man wünscht nichts sehnlicher 
herbei, als die Franzosen, um schnell 
in den «nationalen» Streik eintreten 
zu können. 

In. einigen grossen Betrieben 
Düsseldorfs ist es auf diese Weise 
zur Arbeitsniederlegung gekommen. 
Nür dass die Arbeiter nicht aus ei- 
genem Antrieb die Arbeit einstellten, 
sondern dass sie es auf Befehl der 
Werkleitung taten. Die Direktion hat- 
te am Abend. vorher den Betrjebsrät 
dahingehend instruiert, dass er die 
Arbeiter auffordern solle, am naech- 
sten Morgen um 9 Uhr, wenn die 
Sirenen das Signal dazu geben wür- 
den, die Arbeit einzustellen und vor 
dem Direktionsgebaeude zu erschei- 
nen. Dort sollte dann ‚gegen die Be- 
setzung des Werkes gemeinsam pro- 
testiert werden. Und so geschah es. 
Die meisten Arbeiter hatten zwar 
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keinen Franzosen gesehen, - aber sie 
waren durch ihren Betriebsrat instru- 
ier, und wussten, dass sie nun 
15000 Mark pro Tag erhalten wür- 
den, ohne zu arbeiten. Es wurde 
«national gestreikt?. 

Dieser Rummel ging selbst der 
üsseldorfer „Volkszeitung“ dem 
rgan der VSPD. gegen den Strich 

und sie warnte die Arbeiterschaft, 
sich von den "Unternehmern als 
Prellbock gebrauchen zu lassen. 


Der Sozialdemokrat Wolf aus dem - 


Ruhrgebiet erklärte auf dem’ Bo- 
zirksparteitag in Berlin: „Wir hat- 
ten Mühe, manche Belegschaften 
vom Streiken abzuhalten“ (Der 
Berieht verzeichnet an dieser Stel- 
le: Heiterkeit.) Ja, man kann die 
Heiterkeit der Stellenjäger gut ver- 
stehen, den es sind die Folgen ih- 
rer Erziehungsarbeit, die sich jetzt 
im Ruhrgebiet bemerkbar machen 
Ob dieselben Leute auch heiter ge- 
stimmt waren, ala die Vor;änge 
auf dem Kruppwerk in Essen be 
kannt wurden? 1'-Tote und. viele 
Schwerverletzte! Und die Ursache? 

12 So!daten erscheinen aufdem 

Kruppschen Werk. Kein Arbeiter 
weiss, was sie Wollen, " aber die 
Sirenen ertönen, die Arbeiter 
verlassen ihre Arbeit und der ‚Be 
triebsrat“ erscheint um die Soldaten 
aufzufordern, das Werk zu verlas- 
sen. Alles geschieht auf vorherige 
Instruktion mit der Direktion, die 
von oben herab der Entwicklung 
der Sache zusieht, Die 12 Solda- 
ten verhalten sich zur.ächst passiv; 
weniger passiv verhalten sich aber 
eine ganze Anzahl von Personen, 
die — keiner weiss wo sie her 
kommen, nur die Direktion könnte 
darüber Auskunft geben — Plötz- 
Jich Fiugblätter verteilen und die 
Arbeiterschaft aufwiegeln-. Dro- 
hungen gegen die Soldaten :er- 
schallen und diese schiessen. 45 
Arbeiter bleiben auf der Strecke. 
Von der Direktion ist keiner ver- 
letzt, sie sieht vom sicheren Ort 
aus zu,’ wie die Ewigblinden sich 
für eine Sache opfern, die nieht 
die ihre’ist. 
. . Die Vorgänge bei Krupp sind 
typisch für die Art, wie im Ruhr 
gebiet Streiks zustande kommen. 
Und wenn auch in den meisten 
Fällen die Arbeitsniederlegung oh- 
ne Blutvergiessen abgeht, so ist 
dies durcbaus nicht immer auf 
die Besonj.enheit der Arbeiter _zu- 
rückzuführen. Fest steht jedenfalls 
und das lehrt der Essener Zu- 
sammens!oss, dass die Arbeiter 
nicht immer ungestraft „Ruhrhilfe“ 
bekommen. 

Ob die Arbeiterschaft des Ruhr- 
gebiets eine Lehre aus 'den bluti- 
gen Ereignissen ziehen wird? 
Es ist kaum anzunehmen. Mate 
rialistisch verseucht wie ihrer-füh- 
rer und Schmiergeldern ebensowe- 
nig abgeneigt wie diese, werden 
die Blutopfer‘ der Arbeiter sich 
wiederholen- Erst wenn die Li- 
quidation des Ruhrabenteuers er- 
folgt, wenn an der Stelle der 
französischen Peitsche. die Peitsche 
der deutschen Ausbeuter hernieder- 
raust wenn die durch die Ruhr- 
streiks versäumte Zeit nachgeholt. 
der Achtstundentag beseitigt und 
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durch vermehrte. Arbeit unter dem 
Schutz deutscher Bajonette der 


Rücken der deutschen Arbeitsskla- 


ven vollends gekrümmt werden - 


diese für einen Augenblick we- 
nigstens sehen lernen und erken- 
nen, dass sie, wie schon: so oft, 


auch diesmal die Betrogenen wa-- 


ren. Ob es dann. zu spät sein 
' wird? z 
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Kongress-Bericht 

Sonntag, den 20.:Mai 1923, Vor- 
mittags 91/2 Uhr wurde in den Räu- 
men der Federation Operaria Porto 
Alegre, im beisein von 14 Delegierten 
der 1. .deutschsprachisehe Sozialisten 
:Kongress eröffnet.. Einberufen war 
diese Tagung von der Geschäftskom- 
mission des «Der freie Arbeiter». 

Kamerad Fr. : Kniestedt eröffnete 
den Congress, er wiesin kurzen Wor- 
ten auf die Bedeutung dieser Zusam- 
menkunft, begrüsste die erschienenen 
Delegierte und Gäste, und wünschte 
ein fruchtbringendes Arbeiten. Im 
Namen der Federagäo Operaria rich- 
tete Kamerad Orlando Martins, in 
der Tahdnseprache, Bekirzigtnde Wor- 
te an die Versammelteh, begrüäste 
es, dassich hier das erste mal in 
Brasilien Arbeiter. und Bauern als 
Sozialisten die Hände reichen zum 
Kampfe gegen den Feind der Mensch- 
heit, gegen die Tyxrannei. Er! hoffe 
das die Arbeiten des. Congress, uns 
auf dem Wege. zur, sozialen Revolu- 
tion, durch die Mittel der direekten 


‚Aktion näber..dem „Ziele dev..herr- 
Gesellschaftsordnung 


schaftslosen 

bringen, 
Kniestedt schlägt. vor: zur Leitung 

der Arbeiten einen; Vorsitzenden und 


einen Schriftführer zu ernennen. Die. 


Wahl fällt auf den Vertreter von Rio 
Grande als Leiter und als Schriftfüh. 
rer Kamerad M. Lacher, P, Alegre. 
Als Tagesordnung wird die von der 
Gesehäftskommission vorgeschlagene, 
bestimmt. ! 


1. Konstituierung der Gonferenz. 

2: Bericht der Geschäftskommission,. 

3. Bericht der Delegierten. 

4. Unsere Presse. 

5. Koloniesation u. :;Einwandererfrage, 

6. Unsere Stellung zur Wirtschaftli- 
chen und Politischen Frage. 

7. Unsere Stellung zur Internationa- 
lenlage. 

8, Verschiedenes, und Wahl der Ge. 
schäftskommission. 


Als Geschäftsordnung wurde auf 
verlangen vo G. Beutler, beschlossen, 
Jeder Refrent erhaelt’eine Stunde zu 
seinen Refrat, Antragsteller 15 und 
Diskutionsredner 10 Minuten Redezeit, 
der Berichterstatter der Geschaefts- 
kommission zu seinen Bericht unb&- 
schraenkte Redezeit. 

Von der Mandartkommission wird 
festgestellt das 14. Delegierte und 3 
Mitglieder der Geschaeftskommission 
und einige Gaeste anwosend sind. Aus 
P, Alegre Delegierte 2, von der F.O. 
2, vom Soz. Arbeiter Verein und 1 
vom Allg. Arbeiter Verein, ausserdem 
war vertreten Säo Leopoldo, Sampaio, 
Isabella, Rio Grande, Cruz Alta, Jjuhy 
Villa und Colonia, S, Angelo, Neu 
Württemberg. Agudo und Umgegend, 


‚Zwei Delegierte konnten wegen den 
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Unruhen im Innern nicht erscheinen, 
einige Orte hatten ihr Mandart nach 
hier -gesand, die von auswaerts ge- 
kommenen Delegierten vertraten alle 
Leservereine des «Der freie Arbeiter». 
Den -Geschaeftsbericht gab Kniestedt. 
Aus dem Bericht ist: zu- entnehmen 
das «Der freie Arbeiter» im ersten 
Jahre‘ 15 im zweiten 20 im dritten 
26. und im I. Quartal des’ vierten 
Jahres in 9 Nummern heraus kam, 
also in der Zeit vom 1. Mai 1920, 
bis 1. Mai 1923 in 70 Nummern oder 
50.400 Exemplaren. 

Die Kassenabrechnung ergab fol- 
gendes Bild. vom 1.5.20 bis 1.5.28, 


"An Verkauf u. Abonnenten 3:2698700 
a FR I 
Summa "5:989$700 
Den Einahmen standen für die- 
selbe Zeit an Ausgaben gegenüber. 
er 
er (prozente) . 18 
Diverses. . SR Be ‚ 
Summa 7:3528900 
So das am 1..5. 1923 ein Defizit 
von :363$200 vorhanden war. 
An Postverkehr war zu verzeich- 
nen’vom 1, 5. 1920 bis 1. 5. 1923. 


Erhalten an Briefen . , 410 
Postkarten . - . » = 
, Geldsend BE ; : x 

5 ungen . n 
3 Samma . TE8 
VERSAND: Briefe . „. .„ 1477 
Fa Er 4.216 
Packete ». -— » . . 1.059 
€ ’ — 
\ Summa . 5.880 


"Der. ‚Stand .am:1. 5. 1923°<-war 
wie folgend: re 
‘“ P, Megre - Abonnenten . 148 
Einzelnummern 


"Verkauf an 140 
2 |— 
; Summa . 288 
Nach auswaerts:; 
21 Packete, für. Abonnen- 
ten Be 318 EX. 
5 Packete, für Einzelver- 
kauf, mit... 70 Ex. 
r bonnenten 1% Ex. 
Ausla h 
Einzelabonnenten „ \ 14 Ex, 
.. Ta Exem! 38 
— 
BSumma , 98 


| Auflage 1.000 Exemplare 


Mit faulen Zahlern hatte die Zei- 
tung NICHT viel zu rechnen, einige 
sind immerhin dabei die wohl das 
Einkassieren verstanden, dann 
aber das Geld vergessen abzuführen 
Alle angeführte Arbeit musste von 
den .. Geschaefisleiter, der: auch. 
Redakteur u. 8. w. des: Blattes ist, 
ALLEIN des Nachts oder Sonntags 
verrichtet werden, daraus ist es auch 
zu versteten, wenn die Zeitung in 
ihrer Hertellung vor allen, in der 
Corektur nicht auf der Höhe steht 
und zu Kritiken Veranlassung giebt 
Inlängern Ausführungen gehtder Be- 
richterstatter aufden Kampf, welchen 
unser Blattnach allen Fronten hat füh- 
ren müssen, er bespricht-die Weltans- 
chauung, welche das Blatt vertreten bat, 
u. noch vertritt, und verteidigt sich 
gegen alle gegen ihn erhobenen Be- 
schuldigungen. Zum Schluss erklaert 
er, als wir die erste No. des freien 
herausgaben, war es nicht unsere 
Absicht.die Zeitung, weiter erschai- 
nen zulassen, wir betrachteten, den 
am 1. Mai 1920 erschienenen freien 














- 400. Exempl: 50400. 
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als ein Maifluchblatt, und nun sind. 
aus der einen No. .70.N,. und aus den 
Fluchblaetter 
geworden. Ich weiss das ich nicht 
das Zeug zu einem Redakteur in 
mir habe, aber Kameraden es war 
kein anderer da der den Mut besass 
ohne die erforderlichen Eigenschaf- 
ten zubesitzen, die Herausgabe der 
Zeitung zubesorgen, und nun muss 
ich es mir. eben gefallen lassen, das 
mein ehrlicher Name von Dreckfin- 
ken in den Schmutz gezogen wird, 
Ich erklaere das ich alle Arbeit für 
die Zeitung, unbezahblt und unbesto- 
chen; rein aus Idealismus, aus Ueber- 
zeugung für dieNotwendigkeit,der Pro- 
paganda des herrschaftslosen Sozia- - 
lismus gemacht habe. 

Propaganda-Reisen wurden 7 
unternommen und zwar vom Kamerad 
Kuiestedt 5 und zwei vom Kamerad 
Rolf-Rolf, alle mit Erfolg: Pro- 
zesse wurden uns 3 angedroht, aber 
alle verliefen im Sand, 


Zum Schiuss seines Berichts- 
teilt Kamerad Kniestedt mit 
dass er das Amt, unter keinen 
Umständen wieder übernehme. 
Mitlerweile war es 12. Uhr gewor- 
den, und wurde beschlossen eine 
Mittagspause von einer Stunde ein- 
treten zulassen. : 

1 Uhr 20 Minuten würde die 
Sitzung wieder eröffnet, nach der 
Verlesung von 3. Begrüssungs- 
schreiben, trat man in die Disku- 
t:on..über den (teschäftsbericht, an 


der sich vor allen die. Verireter . 


von :ljuhy, Rio Grande und .Beut- 
ler P. %egre: beteiligt@n. Inı- Lau-> 
fa der Debatte lässt der Vorsitzen- 
de durch den Vertreter‘ von Säo 
l.eopoldo,-an den‘ Kassierer der 
F. O. folgende Fragen stellen. 

Ist es walır das sich Fr. Knie: 
stedt, an Geldern der F. O. oaer 
an demdes S. do Marcineiros ver- 
griffen oder /o abgezogen hat (wie 
von einigen Parteikommunisten be 
hauptet wird,) oder hat eer eine klaine 
Summe nicht abgef ıhrt. Der Kassi- 
ser der F. O. sowie- der anWesen- 
de Vertreter des S. d. M. erklären 
diese und alle anderen Behaup- 
tungen als Lüge, Der Vertreter 
der F. OÖ. Oriando. Martins,’ stellt, 
den - Kameraden Kniestedt das 
beste Leumundzeugnis aus, und 
erklaeri, der Kampf den «jene» 
Herrn Bolschewikos gegen Knies: 
tedt führen, gilits nicht ihm, son- 
deru unseren Organisationen, 
man versucht seit über zwei. Jalı- 
re Kniestedt, und. damit wuäsere 
Organisa ionenzugrunde zu richien, 
und da;egen müssen wir uns 
welıren, er sagt, Kameraden es ist 
traurig, dass Arbeiter in einer 
so'eheiı Weise. gegen - einander 
kämpfen, es ist traurig aber wahr. 
Zu diesen Punkt der Tagesurd- 
nung liegen - folgende Anträge 
vor. . " 

Die Ortsgruppe *F. A.» Böh- 
merial;, Agudo und Umgegend 
spricht im. Namen aller Leser dem: 
Kameraden Fritz Kniestedt, als 
Schrifteiter des »F. A.« ihr voll-- 
sites Vertrauen aus. Sie. wünscht 
keine Aenderung der Schreibwei- 
se des Blattes ersucht nur, bei der 
Beurteilung der Bestrebungen an- 
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ders £erichteter revolutionären 
Richtungen vom Standpunkt der 
so notwendigen Versöhnung aus 
zu urteilen. Ferner erklaert die 
unterzeichnete Gruppe, dass ein 
Ausbau des Blattes eine unbeding- 
te Notwendigkeit ist, damit beson* 
ders den eignen Verhaeltnissen im 
Lande insbesonderheit den Eigen- 
heiten der Koloniezone mehr Auf- 
mehrksamkeit geschenkt werden 
kann. 

Ortsgruppe „Freier Arbeiter“ 

Bölımertalund Umgegend J A. 
Emil Franke,C. Poll;G. A. Küttner 


Die-Leserschaft.yon Neu Würt- 
temberg "spricht ihr Zufriedenheit 
mit der Schriftleitung aus und un- 
terstützt den Autraßder Ortsgrup- 
pe Böhmertal inhetreff des Aus- 
baues des B'attes mit Bezugnahme 
auf die Verhaeltnisse der Kolonie, 
wie ebenso ir der ZERFCHNER der 
Bestrebungen anderer revolutionä- 
rer Richtungen. 

J. A.P. Baumgart. 


Die Ortgr. F. A. Ijuhy spricht 
dem Genossen Kniestedt als Schrift- 
leiter des ‚F. A“. vollstes Vertrau- 
en aus. Die Ortsgruppe glaubt aus 
takischen Gründenden Antrag ste- 
len zu müssen, dass die Schreib- 
weise des F.A. so geändert wird, 
dass er auf breiterer revolutionä- 
ren bahn redigiert wird, und denn 
Versoehnpungs gedanken der 3 lin- 
ken Gruppen propagiert. 

Ortsgruppe Freier Arbeiter 
as 'iWAW, Was'owki 


Der am 20 Mai 1923 tagende erste 
deutse',e-Sozialistische Arbeiter Kongress 
in Brasilien,.erk’aert sich mit den Arbei 
ten der Geschäftskommission des freien 
Arbeiters voll und ganz einverstanden 
Weiter, erklaeren die Anwesenden, die von 
gewissen, ın trüben fisc';enden Personen 
segen den Geschaeftsleiter ‘der Zeitung, 
den Kameraden Kniestedt erbobenen 'An- 
schuldigungen als ganz‘ gemeine Lügen. 

Die Delegierten nehmen mit. Genug:'u- 
ung die Erklaerungen der Anwesenden 


- Vertreter der F. O. sowie des S do M 


entgegen, welche erk'’aeren das. Kniestedt 
in den 5 Jahren seines H’erseins staen- 
diz an erster Stell- in der revi Arbeiter- 
bewegung gekaempft habe, und sich nie- 
mals etwas Ehrenrühriges babe zu Schul- 
den kommen lassen, Mıt Entrüstung pro- 
testiert der I, Kongress der Deutschen 
Sozialisten R G do Sul gegen da+ ar- 
beiterfe ndliche Vorgehn dieser Auc'ar- 
beiter, und erklaeren. die 14, Delegier- 
He jene F.nsterlinge das Handwerk zu 
egen. 


Brauks Ijuby Sc midt Sampaio. 


; Beutler Porto Alegre 

‘Die Antraege wurden soweit, sie mit 
den Geschaeftsberieht zu tun haben an- 
.genommen, die in den- Antraegen ge- 
aeusserten Wüusche werden zum Punkt 
Presse zurückgestellt Punkt. III Bericht 
der Delegierten entrollte ein klares Bild 
über die Verhaeltnisse an den einzelnen 
Orten, die einzelnen Dele,;ierten berichten 
über die wirschafilichen okonomischen, 
sozlaien, und politischen Zustaende? Er- 
klaeren, dass wenn auch langsam, sich, 
der Weg für den Sozialismus ebned. 
Es wird geklagt das der Indipsentismus 
unter den, Neueingewanderten ein grös- 
serer ist, a!s unter denen, welche vor 
dem Kriege nach hiergekommen, ja selbst 
unter jenen, welche hier gebürtig sind. 
Einstimmich ist man sich einig, dass 
nicht der Verlust des Krieges sondern der 
Ver:usst der deutschen Revolution die Ur- 
sache an oben geschilderten Erscheinuag 


ist. Der deutsche Durehschnittsmensch 


‚hat an seinen Ver:rauen zum Sozialismus 
eingebüst der Verrat sogenanter. Führer- 
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-Sazialisten, hat diese halb oder viertel 


Sozialisten, jene nichtswissenden Mitieu- 
fer, zum grossen Teil, zu Feinden, des 
Sozial.sınus, zu Fasisten gemacht, es- 
hält jetzt schwer diese Menschen zum 
waren freien Sozialismus zu erziehen. 
Alle Delegierten versprechen in ihren 
Bezirken iur mögliches zu tun, alle er- 
klaeren das die weiimöglichste Verbrei- 
tung des freien den Weg ebenen wird. 
Fortsetzung folgt 





Unerquickliches. 
Am Pranger. 


B:reits in zwei No unserer Zeitung 
mussten wir uns mit einer Angelegenheit 
befassen, die darauf angelegt war, im: 
Interesse dritter Personen dem „Freien 
Arbeiter“ den Jaraus zı machen da.aber 
nun einmal unsere Zeitung mit ihren 
Gıünder, den Kıme aden Fr. Kniestedt, 
eng verkünpft i t, »0 musste man erst 
mal den zum Fall: b inzen. Um dass zu- 
erreichen, griff man zu Mittel wi2 wir 
sie ja bereits besprochen haben, Unter- 
schlagung der Mitgliederlisıe des Soz: 
Arb. Vereine, den D:ebstabl von A ressen 
der Abonnenten des „'reien” Verleumden 


- beleidigen Verbreitung unwahrer Be- 
- hauptungen durch ein El 


uchblatt, uswund 
Inserate in einer Altdeutschen Zeitung. 
Bedrobung u.a.m. In den letzten N. haben 
die. in Frage kommenden Organisation, 
die B:bauptungen des Kronzeugen N. 
Arzevenko als Lügen erklaert, der Unter - 
z ichner der Angr ffe wurde zweimal ein- 
geladen, kam nich’, sondera erklaerıe 
in einer o-ffentlichen Veisımmlung das 
Tatsachea Material vorzulegen, er behaup- 
tets unter ander«n das eich in H eıdea 
von seinen Comp: Fr. Haberland Briefe 
befisden d’e bewe sen das Knirstedt ein 
Lunp uni anders mehr sei, Wir warte- 
ten »ber vergebens Heffaner - Haberland 
Arzevenko uni C mp. berieien kene 
Oeffentliche V.rssmmlung ein, nen sie 
schweigen. Nuu hat die Federacäo Ope- 
rarin. P, Ale re. auf Sonntag den 17. Javi 
123 Nachmittag 3 Unr nacn i"ren Ver- 
einstans Rua G:n-ral Joäo Teiles n. 40 
eine O fientliche Versammlung einberı feu 
um den oben angefü ırıen Kleeblatt weie- 
genneit za geb r, zum Reien. H ute 
w: I! an wır aber d ss:n ungeachtet einige 
Simmen zum Wort: kommen lassen die 
üb r Kniertedi und H.ıberland Licht uud 
Schatten werwi'en sollen. Doch no:h ei- 
tige Wort: zum Vers’aendniss: Kuiestedt 
hat in eın'igen Versamm'ungen des Sor: 
Arb, Verens Vortraege gehalten, ueber 
cas Veıhseltaiss der verschiedenen revl. 
B-wegu.gen in D u's:h:ands zur Revolu- 
tion ua je'zt. Haberland hat bei die» 
ser Ge egen ı.it ueber Persone ı und Be- 
weysungen, Behaup'usgen aufgestellt die 
tich von hier aus nicht nachpruelfe ı lie:»- 
sen, wir waren &us diesem Gıiunde g+- 
zwungen vun Deutschland Imforimntio ı en- 
»uz ehen, heute hier dr.i Briefe, wenn es 
not tut mehr, 


Lieber Fritz! ' 


Ven den Ka neraden‘ Lanzecker, er- 


“ hielg ick dein. n Brief zugestellt in dem 


Du aı.fregst, wie e: mit dan Haberland 
stebt. Ich kann dr das folgen-te ınitii- 
len. H.berland kımr as Bolgischer 
Fiue-hiling waehreud dem Krieg nach 
Deutsch'and und b:taetigle sich (soweit 
das damals moeg!ich war) in ver Avar- 
chis'ischen B>»wegung. Er uabm das - 
Maul’stets scur voll und eık'aerte unter 
andera, (ass er den Einberulungsorden 
nie nals fo'gen werde. Wie Du weisst, 
ist er Krueppel und glaubte er desswe- 
gen jaienfalls, dass er nicht eingezogen 
werden wuerde Er kannte aber den 
preussischen Stunt schl.cht, der zog auch 
Krueppel ein, wenn auch nur zur Aıbeıt, 
Haberland b-kam die O.dre, wurde: cir- 
gepu:npt uni war im Koenigsterg, im 
letzten Kriegsjıhre als S:hneider beim 
Militaer taetig. So warer eben immer 
Mit dem Mund der e:s'e und wenn es 
zam handeln kam, klammie er, wie der 
Hand den Schwanz ein ; 

Da er merkte», dass er bei uns aus- 
gespielt hatte, giug er, a's nach der „Re- 
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N N 
volution” aus Koenigsberg zurükckam 
zur kommunistischen Pärtei.- 

Diese arbeitete damals viel mit rus- 
s’schen Gelde und so würde auch Freund 
Haberland dort angestelt. Dort erkannte 
man aber auch bald, wass Geisteskiad er 
war, denn plötztlich hörte ich, dass Ha- 
berland nacı Brasilien angewandert ist, 

Für uns genügt es, wenn jemand in 
der anarchistischen Bewegung wnichts 
freiheitlich und föderalistisch genug fin- 
det und dannzur kommuni>t'seaen Partei 
geht wo alles, nur keine Freiheit zu fin- 
den ist, um deasaelban als unehrlich ab- 
zut’eten. 

Deseg ist die Ansicht der Berliner 
Kameraden über Hab>rland, die ich be- 
auftragt war. Die mifzule ten, 
llerzliche Gruesse von allen Kamersden- 

Dein 

3 R'’chard Oestreich 
J. A. der Föderatirn der kommunis- 
ti:chen Anzrelii-ten Deutschlands. 


B:rlin, den 18 April 1923 
Werter Kımsraı Kuiestedt! 

Nach-tehend die Antwort auf Deinen 
Brief Jedoch vorweg erst den Ausdruck 
der Freude, das Du immer noch lebst 
und Dich an all rew«ehater Weise betae- 
tizst. Was nun Deine Anfrage betreffend 
Fritz Haberland angeht, müssen wir sa- 
‚en, dass uns «as, was er über uns ragt, 
ungeheuer kalt laesst Wir lernten ihn 
washrend der “ Kriegszeit kennen wo er 
von Begien, wo er bis dahin war, ange- 
blicn depo:iert wurte, Er kam viel in 
de Diskussions abende, die von Julian 
Bsıbard veranstaltet wur en, an denen 
auch viele Genossen von uns'teilnahmen. 
Dureh uns:ren Einfluss st er dann auch 
wohl von d-r Rienti.ke t unserer Iieen 
überzevgt worden, Er wurde Mirglied bei 
uns, Selnstverstrendlich ist, "ass wir i'- 
tegal tagen ınussterı. Dadurch war uns 
mancherlei unterbunden, wass Öffentiich 
haette getan werden könner, Man war 
ja nie vor Beipitzeilung sicher. Spacter, 
als sich der Spartakusbund unter Füh- 
rung von Rosı Luxemburg und Karl 
» siedelte... Haberland 
dabim’ueb Fr. Wir haben ihn'-in unseren‘ 
Reiten sehr zut entb hren kö:nnen, den 
mit seiner Weisheit war er ni:bt weither. 
Geich nach dem Zussmmenbruch des 
alten Regimentes in D utschland, das 
fie schlich Revolution, genannt wird, sah 
ich Fritz Ha'erlard in den Sp :ie ı8aelen 
in Berlin, neben Dr. Levi uAd anderen 
Spartskus-vuendar reinerisch auftreten 
In den Sitzun.en der revolutio !reren 
Betri-bsleute babe ich ihn nie gesehen, Will 
aber damit nicit zesast haben, dass er 
sich etwa in der Zeit nieht b-taetigt hab®. 
Weiter weisa ih noch, dass H. zu 
der «Vorwae:tsbe atzung» gehoert, dass 
ihn auch eine Gefaengnisstrafe eintrug. 
Wenn H. nun meint, die. Erstuermung 
cer Zeitungsverlage, die ni!ht zum we 
nigsten auf das Gonto von Azends Provo 
kateure zuse:zen sind, — seien revolutio- 
naere Titen gewesen, dınn mue sen 
wir bekencen, dass wir daran nicht teilnah- 
‘men, Sulchen Bloeds'nn njelten und hal- 


zen wir .au:f heute noch fuer dumme 
Streiehe. Will sich H. deswezen uun mit 


einen Glorieosch‘in umgeben und findet 
er Mensch :n, die eich diesechalb von ihn 
„nziehen lassen. dann sind wir ihm um 
dies:n Ruhm. nicht neidisch. Wir ver- 
st/h’n eben etwas anderes unter Revolu- 
tion wie F. Haberland und seine h-utigen 
Parteigenossen. Beschimpfen kann uns 
der Mann nicht. Dav r »ind wie gefeit, 
Der anarcho synd kal stischen B:we- 
gung in Bra-ielien ein herzliches Glueck 


DER FREIE ARBEITER 


"Für denkende Menschen. ja nichts neues 


Nur die dummen ' Proleten ° können das 
nicht begreifen und denken, wo anders 
speziell aber in Usberseeischen Laendern, 
Dliesst Milch und Honig und braushen 
nur dort hinzumashen dann ist alles gut 
und für sie gesorgt. Aus deinen Brie- 


fen, und den Zeitungen ersehe ich das 


sich allerlei von di:ser Sorte bei Euch 
eingefunden hat und durch diese, Euer 
Kampf erschwert wird. Und der dortige 
Kapitalist freut sieh ül'er die willenlosen 
Hnndesselenbes'tzanden Deutschen Repu- 
blikaner.* 


Bi 
Von genau dönselben Kalieb r, ist 
auch der dort angekommene, Fritz Ha- 
berland. Beinahe Stadtverordneter, Reichs 
und Landtags Atigeordneter, Ich sage 
ausdrücklich beinahe. Doch haben de 
Neuköllner Arbeiter diesen Burschen bei 
zeien auf die unsauberen Finger und 
auf den BUCKEL- GEKLOPFT. Ein 
Gruni mehr warum H so schnell wie 
moeglich den Berliner “taub abgeschüt 
telt Eat und spurlos verschwand um Euch 
dort mit seiner Wahrhet und grossen 
Wissen“? zu beglücken, Na alle etrli- 


ehen Sozialisten.‘ sowie Hab’r'and’s 
Freunde? freuen . sich, das der gewe- 
sene Neuköliner Parteipabst verduftet 


ist, 

Dis H. in der Revolution seinen 
Mann gestanden auch mit der Waffe ist 
richtig, das haben. aber viele’'ausende auch 
getan. H.s. Bestrebungen liefern aber 
stets d.rauf hinaus, zu herrschen, befehlen 
und ein grosser Führer zu werden. Nur 
aus diesen Grunde hat Er eich stet; vor- 
gedraengt. Im Untersu hurg, wieim Ge- 
faengniss Lehrter str. hater sich wirkiich 
nicht als Klassenkaempfer. sondern als 
fviga Memme. betragen. Bettılbriefe an 
den Gefaengniss Director, sowie an den 
Staatsanwalt, sind von H. geschrieben 
worden. Das Selbst alte Aufs-her zu uns 
(die wir ia Schut’hakt in der Le rter str 
waren und zwar in derselben Zeit. wo 


H. dort war) sich über H. lustig: macht 


ten. Was sagen ıAın die Genorsen ueber 
H. die Ihn kevnem? -Genosse Baer, Ob- 
„mann: der zUnsgpau 
der kommunisti’chen Partei. H. 
stets verstanden von d.n unter- 
stuetzunggse'dern mehr zu@rhalten als ihn 
zustand. ‚i eber einen dunklen Punkt in 
dieser Kommissi n in der H. seine un- 
sıuber.n Finger hatt: will Baer nicht 
sore hen. Gen’sse Kielmeyer, - Teich, 
Ray, Gohl, Luebeck, Oestreich und Heit- 
mann sızen übereinstimmend dss H. die 
A:'archist n in der gemeinsten und nie- 
dertraechtigten Weise bekaempft und ver- 
laeumdet hat. Denn alle diese Geno:sen 
haben diesen Anarchistentoeter, auf. seine 
rosse Verlaeumd>rfresse gehauen. H,s 
reun?e, von der K P. D. steilen H. das 
Zeugniss aus, dası er die Genossen dau- 
ernd belogen und betrogen h»t, um sich 
als Fuehrer einen grossen Namen zu 
machen. Waere H bei den grossen Par- 
teipaepsten nicht in Ungnade g fallen 
und haetten ihm die Neukoellner (enos- 
sen nicbt fallen ge’assen, so ‘waere H. 
heute noch hier und nicht bei Euch. 
Aber seine Rolle war eben hier aus- 
gesp'eit. fi 
Aus Euren Zeitungen ersehe ich lie- 
ber Friti, das dieser Bursche versucht, 
bei Euch eine Rolle zu spiellen und Euch 
Eure Zeitung zu stehlen, um dann seine 
Salm, Euch worzusetzen Darum Auzen 
und O:ren auf b>argwoehnt alle seine 
Handlungen, alle Mittel sind H_ recht, 
um zum Zie!e zu gelangen H ist der 
Wulf der in Szhafskleiderna zug Euch 
ko:nmt, «haut Ihm bei zeiten die Jucke 


auf! Und die besten Gruesse fuer Dich re Je eher je lieber cher es zu s;aet 
> st. R 


deine Familie. 
Fr Fritz Kater 
„4%: Geschaeftskommission 
der Freien Arbeiter- Union Dautschland 


DEEP, 


r. 
ie = 


IE _ Berlin %5. April 1923. 
Lieber Freund und Genosse, Fritz. 


Leiier konme ich erst heute dazı auf 
deine beid n' Briefe ;ru :antwortın ... Für 
die mitgesandt:n Zeitung :n 
vielen herzlichen Dank. Durch diese'ben 
ersehe ich wie es Dr uıd Genossen ort 
geht. Auch eısehe ich das Du dort 
wie aush hier dens:iben Kampf auf allen 
Gebietea auszufechten has’, Der Kapnitalis- 
mus, ist eb n in jelcn L nd dergleiche, 


:8ags” ich 


Ob dieser Bursche mich dort ver-. 


laeumdet, rührt mich nicht. A s überzeugter 
Kla:s»n Kaemofer und - freier S»zialist, 
we i:h und meine Genossen die mich 
schon Iınge k:nnen, das ich ein ehrlicher 
R:volutionser und Sozialist bin. Und als 
solcher auch in der Revolu'ion und auch 
nachser.m«inen -Mına gestanden habs, 
ohne mich zu bereichern, auch nicht a's 
Schlorzkomman lant wo ich die Gelagen- 
‚het dıza im reichsten Maasse hatte. 
3-BEomn zaleeh Da wer der Revolutio- 
när'? H«berland it. —  - 

- Ale Kam:raden''lassen d’ch grüssen. 

Nun auch von mir'aa Dich und deine 


Be Tee 


ngekommissioueL 
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Frau hersliche Grüsse. Schreibe bald 


w.eder auch Zeitungen erwünscht. 


Eugen Ponton. » 


Nun wir denken für heute wird das 


genügen, e8 sin: uns über H. eine anzahl, 
Mi teillungen zugrgangen, die wir, :weill 


s’ch unser Moralisches Gefühl. dagegen 
streubt, nicht veröffentlichen, 


lunz daraufzuspre:ben. Unsere Leser wer 
den entschul ligen wean wir, inder Abwehr 
d-n Raum (ler Zeit:ng eo verschwenden 
müss:n, über H:ffner ind uns unzaehliye 
Mittejlungen auch von Fam lienmitgl eder 
zuzegangen, die w'r aber, da jader Mann 
nur Werkzeuch, und genügeni bekannt 
ist, hoffentlich nicht zu veröff-.ntligen 
brauchen. Die G-schaeftsk mmisien. 
J. A. Fr. Kniestedt 


Kleinigkeiten! 

Der 16, April ist glücklich vor- 
über gegangen und hat nichts weiter 
hinterlassen, als den. üblichen Ver- 
sicherung Brand, der im vorigen 
Jahre nieht in Porto Alcgre am Ta- 
ge ausbrach, — sondern in der 
Nacht, und anders wo, —: wo- die 
Abgebrannten es ebenfalls nicht ge- 


i vieleicht: 
kommen wir in der:öffentliclien Versamm-. 


wesen sind, sondern nur ein Streich- 


holz mit Kurzschluss, 

Hoffentlich ist im nächsten Jahr 
der 16. April ebenfalls zu undeut- 
lich für die Versicherungsgesellschaf- 
ten, — 
der 16. April durch. einige Alldeut- 
schen als Gedenktag gefeuert wer- 
den, dann könnten sich einige ehr- 
liche Polizisten rechtzeitig -vorberei- 
ten zur Untersuchung des Wassers 
oh es auch mass ist. - 

© Unterdess$n der Mai erschienen 
und hat in die allbeliebten 
Maiglöckchen Und Maikäferchän mit- 






Kater” Eind” "efschiengn 
und lernen faszistische Uebungen 
durch die singende Jugend «Maikä- 
fer flieg, — dein Vater ist im Krieg»! 
Hoffentlich machen diese. Maikäfer 
der ungeheuren Geistes Schlacht ein 
Ende wenn die roten Blumen blühen 
am ersten Mai. 

In diesen Jahr gehts nicht ‚mehr 
und wer noch ein Jahrlang warten 
will, der kann auch noch viel Jän- 
ger warten bis auf den Tag der 
Prophezeihung. Nur in Brasilien wird 
nicht prophezeit, den Brasilien ist, 
das Land der Ueberraschungen wie 
ein grosser Kolonialpolitiker einst 
sagte, damit sich sein Söhnlein 25 
Millionen ebenfalls durch „Ueberra- 


schungen gesetzmäsig erwarb, denn- 


die Kolonialpolitik war ein glänzen- 
des Geschäft, wenn auch ein kleiner 
Weltkrieg entstand, den man nach 
Südamerika abschiebt. Erst Missiona- 
re und dann Kanonen, wenn das 
aber zu langsam geht, dann legt 
man ein anderes Geschäft an z. B. 
mit Schweizer-Uhren, welche nicht 
mehr aufgezogen werden. Es sind 
Brand-Uhren mit und ohne Kurz- 
schluss: oder Wecker-Uhren mit 
Knall damit man hört «was die Uhr 
geschlagen hat.» 

Aber auch ohnedem richt Jeder- 
mann, dass etwas faul ist im Staate 
Dänemark oder Südbrasilien. Wahr- 
scheinlich waren. die Wanzen am 
Kai. nicht versichert gewesen, dafür 
aber das übrige Gerümpel welches 
armen Leuten nicht gehörte. Und 
das war ein Glück für die Armen 
und ein doppeltes für die Reichen, 
denen meisten weiter gar nicht fehlt 
als ein Gewissen. Wolf, 


sullte aber auch fernerhin” 


rest; Auch _die=schwärz— 
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wire: Der Freie Arbeiter - Beilage zu Nr.12_°o aus 


Äinarchismus und 
Nationalismus 


Auszug aus dem Referat des 
Genossen Rudolf Rocker 


Gehnlten auf dem Kongress 
der kommunistischen 
Anarchisten Dentschland 
(Ostern 1923) : 


Genossen! Man sollte eigentlich den- 
ken, dass nach dem letzten Weltkrieg die 
Frage des Nationalismus, wenn nicht 
gelöst, so doch geklärt sein sollte. Leider 
ist-dem nicht so. Die Frage des Natio- 
nalismus geht nicht nur uns an, sondern 
auch andere. Auch bei uns bedarf sie 
noch der Klaerung. Wir haben gesehen, 
wie z, B. Gustav Herv& und andere im 
Augenblick des Krieges vollstaendig um- 
fielen und sich dem Nationalismus in die 
Arme warfen. Wir haben weiter gesehen, 
wie Mussolini einen vollständig anderen 
Weg ging, und wie selbst italienische und 
französische Anarchisten in ein voll- 
staendig anderes Fahrwasser segelten. 
So fielen z. B. Charles Malato, Jean Gra- 
ve dem unseligeı Geist des Nationlis- 
mus anheim, von dem sie sich bis heute 
noch nicht erholt haben. Nach dem 
Kriege wollten viele derjenigen, die 
während derselben noch seine Befürwor- 
ter waren, so z. B. dia Amerikaner: 


wieder mit unseren Genossen :'zusam- 
mengehen, was diese jedoch ablehnten, 


Wenn wir der Entwicklung des Natio- 
nalitätzgedankens von den Anfängen der 
sosiälistischen 'Bewagung der  nachfor- 
seben,.so- finden wir b:i den. Experimen- 
talsozlalisten noch die Ansicht vor, dass 
Völker-und Sprachverschiedenhe't künst- 
liche‘Maehe seien. So schwebte einem 
Wilhelm Weitling ungeachtet seinar sonst 
durcheus realkritischen Bewerlung ailer 
Grundlagen der Vaterlandsidee noch eine 
Weltsprache vor und er beabsicntigte, für 
diese Welteprache eine Grammatk zu 
sch»ffen. Auch die Babouvisten wollten 
alle Sprachverschieienheiten „abschaffen“, 
Einer solchen, in die-em Fall äusser- 
lichen Betrachtungsweiss, wurde der 
Boden entzogen dure , die grosse läonder- 
umspannende industrielle Ertwicklung; 
die ibren tiefgreifenden E pfiuss aush auf 
die Beurteilung der Va’erlandsfrags aus- 
übte, Das 1847 erschienene von Marx 
und Engels verfasste kommuaistische 
Manifest gibt dieeer Entwicklung einen 
be:edeten Ausdruck, indem es. kurzweg 
erklaert: „Die Arbeiter haben kein Vater- 
land, man kenn ihnen nicht nehmen, 
was sie nicht haben.“ Marx fasste dem- 
gemaess den Vaterlandsbegriff unter dem 
Gesichtspunkte des - in Interessengegen- 
sartzen vor rich gehenden Klassenkam- 
pfes auf, we’cher, s-iner Lehre geihaess, 
der Hebel ist, durch den die ganze bür- 
gerliche Gesellschaft bewegt wird „Die 
nationalen Absonderungen' und. Geg:n- 
esetze der Völker‘ sagt das kommunis- 
tis:he Manifest, „verschwiaden mehr 'und 
mehr schon mit der Eatwicklung der 
„Bourgeoisie, der Handelsfreiheit dem 
Weltmarkt, der Gieichförmigkeit der 
iı ustriellen P.oduktion und der ihr 
entsprechen?en L be ısverhae tn'sse. “Von 
dem gleichen Geiste war ja au:h die 
erste Interna’iosale getregen. Der pro- 
grammatischea Erklaerung der Interna- 
tionalen Arbeiter Assoziation" von 1864 








entsprechend, ist die Befreiung der Ar- 
beit weder ein lokales, noch ein .natio- 
nales, sondern ein soziales Problem, wel- 
ches alle Laender umfasst, in denen 
moderne Gesellschaft existiert und dessen 
Lösuog von der praktischen und _ tlıeo- 
retischen Mitwirkung der vorgeschrittens- 
ten Laender abhaengt.“ 

Es ist also hervorzuheben, dass hier 
das gesellschaftsbeziehliche Wirken, d. h. 
das soziale Wirken als Vorbedingung für 
die Befreiung der Arbeit gilt. Auch Welt- 
ling, dessen wir gedach'en, wirkte nnge- 
achtet seiner '“ abschweifend extremen, 
Sonderheiten : zweifell s im Geiste Bt. 
Simons, wenn er meinte: Eine vollkom- 
mne Gesellsehaft hat ‚keine Regierung, 
soniern eine Verwaltung; keine Gesetze, 
sondern Pflichten; keine Strafen, sondera 
Heilmittet. In solchen Bekundungen ver- 
epüren wir noch den behebenden frischen 
Hauch des elle’ Grenze zertümmernden 
weltbürgerli hen Geistee d:»r grossen 
französischen Revolution des 18 Jahrhun- 
derts. Und doch’ können wir bereits in 
den Anfıengen: der deutsch» Arbeiter- 
bewegung, seit der Wirksamkeit Ferli- 
nand L-ssales und seit der im Mai 163 
erfo'glen Gründung des „Allgemeinen 
deutschen Arbeitervereins‘ feststellen, 
wie die bürgerlich -liberalen Parteiten- 
dengen gemaessigi -demokrat'scher Sasat- 
lerei sich bei der im August 1869 stett- 
gehabten Grüniug der S»zlaldemokra- 
tisehen Arbeiterpartei“ übertrugeu. He’sst 
es doch im 4 ‘Teil des Programms: „D'e 
politische Freiheit ist die unentbehrliche 
Vorbedingung zur ökonom’schen Befrei- 
ung der arbeitenden Klassen. Die sozlale 
Frageist miihjn ü.trennbar von der poli 
tischen, ihre Lösung durch die bedingt 
und nur möglich im demokratischen 
S’ast. Eine These, welehe‘ wörtlich über- 
nommen wurde vom 5. deuts hen Arbei- 
vereinstag we'cher vom 5-7 September 
1868 in Nürnberg einberufen war. 

„Politik heisst ak'uelle momentane 
Wirksamkeit. Alles andere kann man 


auch von der Wissensehnft aus besorgen 
schrieb Lissalle ‚in einem Briefe vom 


Juli 1864. Aber in der Sozialdemokratie, 
wie in jeder antoritseren Staatepartei» 
bezieht sich ja die „momentane Aktua- 
Htaet in der Po!itik“ nur auf die elenden 
Staatebehelfe parlamentar’scher Kraemerei» 
auf scheinpr»«ktische Method n rafiinier- 
ter Geschaeftsb>flissenheit in Gestalt p li- 
tischer Steatsmacht- Ernberung, Methoden- 
die oft ge ug im ihtralischen Glorien- 
schein der Zielstrebigkeit zur .‚Ravolu- 
tion“ erstrahlen. Das Endziel wird zum 
toten Lehreatz, wird geopfert zu Gunsten 
der „naechsten Forderongen““, 


Nun wer ja in Lassalle gewiss der 


grossrügige Typ eines redlichidealen 
Menschen verkörpert. Aber auf seiner 
Persönlichkeit lastets das Bleigewicht 
türgerlicher Ueberllet-rung. So sehr er 
auch in beftiger Opposition Zur Fort- 
schrittspartei stand, so eehr er auch den 
Gewaltmachtscharskter als Wesen. der 
Staatsverfassung uns H:htk’er vor Au- 
gen führte, — doppelt verdienstlich im 
Zeitalter des Absolutismus uni der un- 
e ngeschraenkten Juukerherrlichkeit —, 
und die „historische Mi«sion“ des Arbei- 
terstaudes“ betonte, sein stagteglaeubiges 
Vertrauen bekundet in der bekannten 
Forderung von „Produktivgenossenschaft 
mit Staatshilfe‘ eignete ihm bis zu sel- 


nem Lebensende. Und ob- 
gleich im Ideale demokratischer Repu- 
blıkaner, entriet er keineswegs des 
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aristokratischen Einschlages, wie denn 
such seine Anhaenger dem König als den 
bköchsten Repraesentauten gelten liessen. 
Lassalle war deutscher Patriot im höchs- 
ten Sinne des Wortes. Seitdem hat in 
Deutschland zwar der LEassalleanismus, 
der nur eine Sondermelodin im grossen 
deutschen patriotischen Einheits - Konzert 
war ausgedpielt, aber keineswegs wurde 
dem Nationalismus das Totenglöcklein 
gelaeutet. Die bereits ‚erwashnten grund- 
legenden Umwaelzungen unserer politi- 
schen Zustaende, nicht zuletzt beilingtdurch 
die Entfaltang der industrieller und tech- 
nischen Kraefte, brachten es «war mit 
sich, dass Jahrzent so ma che Reste des 
konstitutionell verbraemten - Absolutismus 
in den Orkus versanken, 'eber blieben 
gleichwobl doeh noch genug Vorrechte 
fuer den der Adel zurück. Und die 
Bourgeoisle, einst revolutionaer gegenue- 
dem Feudalismus bat sich F nazari 1o- 
kratie laengst ausgesoehnt, ja sogar 
scheinrepublikanisch mit dem alten fin- 
steren Maechten jungerlicher Militaerwill- 
kuer auf gedeih und verderb eng verbün- 
det zur gemeinsamen Niederl’uettelung 
der Arbeiterklasse. Dabei ist ihr in der 
jetzt regierungsfaehigen verbuergerlichen 
Sozial emukratie, welche nur die gehor- 
sama Wiıllensvollstreckerin der (iew:rk- 
schaften von Zentraliemus Gnaden ist, 
die willfaehrigste burgfriedliche Stuetze 
erstanden, 


Dr 48er Rebell Ludig Pfeu praegte 
die Worte; „Die Kenntnis d r Vergan- 
genheit ist die. Voraussetzung fuer das 
Verstaendnis der Gegenwart und Notwen- 
digkeit zur Bewaeltigung der Zukunt:.” 
Von diesem, das geschichtlich6 Werd n 
in ' Allgemein Zusamenfassender Weise 
kiuerenden Standpunkt aus, wollen wir 
jetzt das Programm, welches dem sozial- 
demokratischen Vereinigıngskongr:ss zu 
Gotha (Algem. Deutsch. Arb. Verein und 
Sozisldem. Arb. Partci) Mai 1875 zugrun- 
de lag, betrachten. In diesen Programın 
der (dann unter dem Nam:n „Sozia'isii- 
sche Arbeiterpartei D utschlands“) geei- 
nigten Par'ei kam der Widerspruch 
zwischen Marx und Lasal’e schroff zur 
Geltung. Bei d’eser Gelegenheiten sei 
hingewiesen auf die scharf kritischen 
„Randglossen“, die Merx zum Gothaer 
Programm der Arbe terpartei 1875 machte 
Im zweiten Absatz den Progamms der 
Gothaer Einigunspartei heisst es nach 
Festlegung auf den sogenann’en ‚freien 
Staat“. d. 2. Uebernshme einer brüchtige 
buergerlich - demokratischen Erbschaft. 
„die Arbeiterschaft wirkt fuer ihn ihre 
Befreiung zuna-chst im Rahmen des heu- 
tigen nationalın Staats, sich bewusst, 
dass das no:wendige Ergebnis ihres 
Strebeas, welctes den Arbeitern aller 
Kulturlaender gemeinsam ist, die inter 
nationale Völkerverbruederung sein wird.“ 


„Laseale hatte im Gegensatz zum kom. 
Manifest“ — so glossiert hierzu Marx 
— und zu allem frueheren Sozialismas 
die Arbeiterbewegung vom engsten natio- 
nationalen Stundpunkt gefasst. Man folgt 
ihm darin, uud dies nach dem Wirken 
der internationale, die Arbeiterschaft mür- 
se zwar, um ueberhaupt kaempfen zu 
können, bei sich zu Haus sich zu orge- 
niesieren Inscfern ist ibr Klassenkampf 
nicht dem Iahalt, sondern, wie das kom. 
Manifest sagt, „der Form nach“ national 


(Fortsetzung Folgt.) 
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Karl Stiernheim 


LIBUSSA 


DES 
Kaisers Leibross 


(Neunte Fortsetzung.) 


«Die gauze Politik der letzten 
Wochen vor dem Kriegsausbruch 
hat Bethmann Hollweg und Ja- 
gow allein gemacht. Ich wusste 
nieht mehr davon. Denn sie ha- 
ben mich durchaus gegen meinen 
Willen nach Norwegen geschickt. 

Ich wollte die Reise nicht ma- 
chen, da die Gespanntheit der 
Lage nach Framz Ferdinans Er- 
mordung auf der Hand lag. Der 
Reictskanzler erklärte indessen: 
„Majestät müssen die Reise antre- 
ten, um den Frieden zu bewalı- 
ren. Wenn Majestät bierbleiben, 
gibt es Krieg und die Welt wird 
Ew. Majestät die Schuld daran 
zuschieben.“ Daraufhin bin ich ab- 
gereist und habe während der 
ganzen Zeit meiner Abwesenheit 
von meiner Regierung keine Nach- 
riecht mehr über die Vorgänge er- 
halten Nur aus norwegischen 
Zeitungen erfuhr ich, was In der 
Welt geschah, so auch von dem 
Fortgang der russischen Mobil 
mackungsvorbgereitungen. Als ich 
vom ’Auslaufen ‘ der englischen 
Flotte hörte, bin: ich auf eigene 
Faust zurückgekelırt. Beinahe :tät- 
ten sie-mich abgefangen.: 


XIV 


Denn als er, der Zar, Franz 
Josef und Georg von England, 
als alle Souveräne, dureh 'ibre 
Götter endlich aufs Laufende ge- 
bracht, einander zu telegraphie- 
ren begannen, war es zu spät. 
Schon hatten die kriegsdurstigen 
Generalstäbe Armeen gegeneinan- 
der in Marsch geschraubt, : der 
Stein war im Rollen, und ‘das 


. grösste Verbängnis letzter Jabr- 


hunderte’ ging seinen Lauf. 


Nach steigenden Erregungen 
vorausgegangener Wochen und Mo- 
nate tat mir Entscheidung . wohl. 
Denn nicht mehr schwebte ich in 
tausend besonderen Aengsten um 
den ich liebte, politisches und re- 
ligiüses Chaos war von mir ge- 
fallen, und mit aller Weiblichkeit 


hatte ich nur noch naive Angst 


um des Herrn und Gebieters jetzt 


 bedrohtes Leben. Bald aber sah 


vor allen Weibern ge- 
benedeit. weil, wo sie mit Ein- 
s$chlurs der. Kaiserin zu. Haus 
blieben, ich mit ins Feld ging, ihm 


ich mich 


noch in ‚Augenblicken höchster 
Gefahr als, einzig Lebend ges 
nahrusein- 


Da fand ich beim Abschied 
Potemkin® Hohn, für sentimentale 
Neigung Werde mir nun verdien- 
ter schlimmer Lohn nur bodenlos 
lächerlich, und auf seine Erwäh- 
„ung des Kuge'regens, der mich 
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erwartete, konnte, ich in groesser 
Haltung und Ueberlegenheit be- 
tonen, nichts sonst wünschte ich 
als den, und meines ausgedienten 
Lebens letzte Lust werde sein, 
im dichtesten just fuer. den an- 
gebeteten Mann zu zerstäuben. 

Ja, Herr; in, des Weltkriegs 
ersten Wechen wurde meine jahre- 


"lang von widerstreitenden Dämo- 


nen gerittene Seele wieder einfach, 
heiter und frei, unteilbar grossem- 
Sein verhaftet und so, dass Ton 
und Farbe der Welt unmittelbar 
und rein in ihr. wiederstrahlten. 
Ich ritt an der Spitze von Regi- 
ment und Brigaden, flog wie lach- 
ender Pf-il Paraden auf und ab, 
badete in Ekstasen der Hurras 
und spiegelte mich im _ Blitzen 
züngelnder Degen. Mich umrau- 
schte der meinem Kaiser zugedon- 
nerte Beifall ganzer Armeen und, 
zwischen seinen, Schenken ihm 
hingeben, zeriss Freude über den 
füc ihn steigenden Jubel begeis- 
terter Soldaten mein Herz 

Jetzt war Lebens Einerlei und 
Zeit, Befürchtungen und Melan- 
cholien nachzuhängen, vorbei- Jetzt 
war Tag und Nacht, Natur, Kul- 
tur, Hass und Liebe atemlos und 
von Gebrüll, Granatenkrach und 
Teleg'ammen zers'amgft. Es gab 
keinen Anfang,,und Ende, kein 
Begre'f-n. und Missverste! n, doch 
helle Witterung und von praller 
Kraft. geschwellte Triebe. Heis 
sasa! ° a 7 aa 

In die kaempfenden. Mannschaft 
war nicht nur der formidabelste 
Drang gefalıren, sondern alles Sein 
spielte sich im Krieg auf neuer 
Ebene ab, die ihrerseits m't riesi- 
ger Brisanz an. ein Ziel sauste, 
dass Kreatur das berauschende Be 
wusstsein hatte, Boden, Luft und 
Himmel rasten der eignen beses- 
senen Gewalt überstürzter voran, 
und des Friedens sämtliche Vor- 
ausseizungen, in einen festenPunkt 
verankert, waren dahin. 

Da nahm auch von mir uner- 
hörtestes Hoffen Besitz, Unmög- 
lich begriff ich möglich und harrte 
seiner im Transzustand Meinem 
Idea! feuerte ich die heissesten 
Bicke zu, gab mich dem. inneren 
Taume! hin und. fülılte in Stunden, 
da der Weltkern glühend rotierte, 
zwischen Mensch und Tier die 
Grenzer. verwischt. 


Bis in der Atome Winkel war 
ich ‚mit blutroten Glück durch- 
nässt nnd durchdampft. Sass der 
Geliebte mir helmbebuscht und 
beschärpt auf, zerschmols ich bei 
Tubensiössen und kriegerische 
Brunst mit ihm in ein Denkmal 
hehrsten Preussen- nnb Deutschen- 
tums und spürte uns aus Bronze 
in Ewigkeit gegossen. 

Was warnoch Vergangenheit, 
Mütterchen Russland, König Edu- 
ard, Potemkin! Wie wenig bedeu- 
tete das alles von solcher Apo- 
theose, die sich von Sieg zu Sieg 
mit Fanfaren golden erh hte? 

Erst 1917, bei einem Besuch. 
der Kaiserin im Haugtquartier 
erwachte ich durch Potemkins in- 
mein verklärtes ' Glücke gexischte 


ben - 
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Anmerkungen aus  Vezauberung. 
In anberacht der wirktich glaen- 
zenden Aufmachung : und des 
kaiserlichen Standorts ausgesuch- 
ten. Komfort hatte er mit  wieder- 
wärtigen Blick ebenjenen Kugel- 
regen erwäbnt, auf den ich mich 
beim: -Abschied von Berlin versteift 
hatte, und von dem an diesem Ort 
des: Wiedersehens, hundert Kilo- 
meter hinter Schlachfeldern, aller- 
dings nichts zu merken war. 


Hatte mich diese Gewissheit 
im ensten Augenblick nicht ange 
fochten, stand nach Potemkins Ab- 
reise fest, ich hätte erst des Kriegs 
erhöhte Glücksfülle, nicht . aber 
seine Katastrophen und Paniken 
an der Front, was Potemkin mit 
einem Wert als »Kugelregen< be- 
zeichnet hatte, erlebt, und irre 
Angst vor solchen drohenden 
Möglichkeiten. bald aber nur noch 
unstillbarer Wunsch nach dieser 
Notwendigkeit hielt mich - ge- 
packt. 

‚Denn, als risse man ‘vor mei- 
nes Lebens Schlussackt den Vor- 
hang auf, begriff ich. der Krieg 
einmal beendet, schleudere mich 
aus paradiesisch erhöhtem Sein 
für immer in Abgründe zurück, 
in dem es nichts mehr von. mei- 
nem Kaiser, Willıelm und unseren 
himmlischen Gemeinsamkeiten gro- 
sser Zeit gäbe 2 

: Wünseste ich ihm langes Le- 


‚hlendes, Ende, meines .. ‚dramatisch 

gestarteten und enwickelten Seins 
nur noch seligen Tod unter ihm 
im Kugelregen - und wie tragisch 
ich auch für mich und die Welt 
sein damit vielleicht verbundenes 
Hinscheiden wusste, nur noch der 
Traum besass mich, es fände sich 
im Prasseln stählerner Projektile 
das winzige Spitzchen, das auch 
mich durchborte. . 


Man spürt, in welchen Fiebern 
ieh 'den Moment erwartete, der mich 
endlich dem ersten Gefecht wirk- 
lich ausgesetzte. Stets füechtete ich, 
das Schlachten, das drei Jahr _dau- 
erte, werde, ehe ich an letzte seelige 
Bestimmung gelangt sei, enden, 


Der Herrscher, der sich bedeu- 
tend teilnehmend in einem Radius 
bis zu fünfzig Kilometern inter 
den Fronten unaufhörlich hin und 
her bewegte, manchmal adf zwan- 
zig Kilometer imqgulsiv an die 
Feuerliene : vorstossend, “war aus 
Rücksicht auf seines .zahlreichen 
und anspruchvollen Gefolges Ver- 
pflegung trotzdem gezwungen, Ver- 
bindung zu den Küchenwagen, die 
ihrer Schwere wegen nicht überall- 
hin folgen konnten, nicht ganz zu 
verlieren rat, 

‘ Eines Morgens aber-o dieser 
Morgen! -als hätte er meinem sprä- 
henden Drang nicht länger wider. 
standen-von einer Höhe sahen wir 
die Wolkenbälle unaufhörlich platz- 
ender Granaten-gab Wilhelm II, mir 
qlötzlich Sgqoren’ und wie von unt- 
bundenen Gasen gesprengt und ge- 
schleudert, fegte ich Irrwisch vor- 
beiwehende Abhänge hinunter. Und 
obwohl und wie krass mir gleich 
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seine bremsende Faust ins Maul 
griff, als sausenden Ball schraubten. 
mich übermächtige Impulse eigner 
Geschwindigkeit voraus, vorwärtz 
den Explosion zu, und alle Rufe und 
und bittenden Haltschreie meines 
eich überkreischenden Reiters ver- 
hallten an meinem ganz verbohrten 
Ohren. 

Da hätte sich mir die eigene Ek- 
stase herrlich erfüllt, wäre nicht ein 
verfolgender Reiter mir :schneidig 
vorgesprengt und in die Trensen ge- 
fallen, der mich, während wütend 
der Kaiser seinen Reitstock an mir 
in Stücke hieb, aus aller Gefahr 
in sichere Hintergründe riss, in die: 
ich mit gleichem Augenblick wie ein 
Stück Lumpen für immer ver- 
schwanden, 

In meinen ragiden Verfall, Zu- 
stände lethargiseher Auflösuug, die 
ich in den Berliner Ställen bewusst- 
los verbrachte, fiel noch als schwa- 
cher; versöhnender Lichtstrahl die 
Nachrieht, der deutsche Kaiser, der 
auch meinen Nachfolger nie in vor- 
derste Treffen geführt hatte, ver- 
schmähte ihn, wie er mich. ver- 
schmäbte hätte, in dem einzigen noch 
folgenden historischen Augenblick 
der mich Erlittones haette vergessen 
machen können: als ihn. im Spaet- 
herest 1918 an der hollaendischen 
Grenze sein entsetzliches Loos er- 
eilte, sprengte Wilhelm IT. nicht wie 
Napoleom I. nach Waterloo, besiegt, 
doch irdischer und überiedischer 
Zukunft gewiss, in etolzer Haltung 
nath- "Holland "hinein, sondern ver- 
barg‘ sich flüchtend, gebrochen und 


völlig ausgelöscht, in Polster einer: : 


sechszylindrigen Maschine. 
- »Hier bin ich fertig« hatte’ mit 
Ruck Libussa als mit letzten Worten 
Wie sehr sie es aber war,wusstesie 
selbst und damals auch Werr Mül. 
ler nieht. Erst in den Schluss vor- 
liegender Arbeit hinein brachte er 
mir die Nachricht ihres grossen 
Todes. % Schluss. 





Einiges ueber die 


je aus dem Lande“ 


„göltliche” Bibel. 


Die Bibel soll ein göttliches Buch 
sein. Als göttliches Buch, als gött- 
liche Offenbarung muss sie fehlerfrei, 
ohne Widersprüche: ohne Irrtümer 
sein. Wie steht es damit? 

Die ersten Menschen heissen 
nach der Bibel Adam und Eva, ihre 
ersten Kinder Kain und Abel. Letzte- 
rer wird von seinem Bruder erschla- 
gen. Gott zieht Kain darauf zur Re- 
chenschaft, bestraft ihn indem er ihn 
aus dem Lande treiot und sagt: „Un- 
staet und flüchtig sollst du sein auf 
Erden“. Darauf spricht. Kain (1.-Mo- 
se 4,14): „Siehedu treibst mich heu- 
] So. wirds mir 
gehen, dass mich totschlage, wer 
mich findet.“ Darauf Gott: Nein son- 


‘dern wer Kain totschlaegt. das soll 


Menschen? 


siebenfaellig gerochen werden. Und 
Gott machte ein Zeichen an Kain, 
dass ihn niemand erschlüge, wer: in 
fän de.“ .- 


Woher. kommen plötzlich diese 
Nach dem Rechenmeister 
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Adam Riese sind Adam und Eva und 
Kain und Abel minus Abel drei Per- 
sonen! > 

Weiter heisst es im selben Kapitel 
Vers 16,17: „Und Kain wohnte im 
Lande Nod und er erkannte sein 
Weib, die ward schwanger usw. 

Nochmals die Frage: Woher kom- 
men plötlich die Menschen, speziell 
dieses Weib, das Kain heiratet? Hier 
mus der Schöpfungsbericht demnach 
ein:Loch’ haben. Wie verträgt sich 
das mit der” „göttlichen Offenba- 
rung?’ — 

4. Mose 32,19 steht: geschrieben: 
„Gott ist nicht“ ein Mensch, dass er 
lüge, noch ein‘ Menschenkind, dass 
ihn etwas gereue“ und 1. Samuelis 
15,29: „Auch lüget er nicht und ge- 
reuet ihn nicht, denn er ist nicht ein 
Mensch, dass ihn etwas gereuen soll- 
te”. 

Dagegen finden - wir folgende 
Stellen: 1. Mose 6,6: „Da reuete es 
ihn, dass er die Menschen gemacht 
hatte auf Erden“. (Obwohles im 


Schöpfungsberich heisst: „Und Gott. 


sah an alles, 'was er gemacht hatte, 
und siehe da. ‘es war sehr guf!! 
Fürwahr ein schlechter Schöpfer, des- 
sen Geschöpfe so schlecht geraten 
dass es ihn reut, sie_ erschaffen zu 
haben!( * 

2. Mose 32,14 lautet: „Da gereue- 
te den Herrn dass Uebel, das: er 
drohete, seinen‘ Volke zu tun“. 1. Kö- 
nige 15,11 und 35; „Da gereuete es 
Gott. dass er Saul zum König ge 
‚macht hatte”, usw. usw. _ 

Das 7. ‘Gebot! heisst: 
nicht stehlen“. 2. Mose 321 und 22 
dagegen lesen‘ wir: „Und ich will 
diesem Volke Gnade geben vor den 
Aegyptern, dass; wenn ihr ausziehet, 
ihr nicht leer ausziehet. Sondern ein 
jegliches Weib sOll von ihrer Nach- 
barin und Hausgenossin (den Aegyp- 
terinen) fordern‘ goldeneund silberne 
Gefässe. Die sollt ihr den Aegyp- 
tern entwenden“. Und 2 Mose 12,36: 
„Dazu ha’!e der Herr dem ‚Volke Is- 
raels Gnade geben vor.den Aegyp* 


-tern, dass sie‘ (die Aegypter) ihnen 
(die Israeliten) leiheten. Sie aber (die. 


Israeliten) entwanden es. 

Hier haelt Jehoya sein Volk di’ 
rekt znm Stehlen an — trotz seines 
Gebotes: „Du sollst ‘nicht stehlen!“ 

In Buch 1. Könige 22,19ff beauf- 
tragt Gott einen Lügengeist, die Pro- 
pheten zu verleiten und zu verführen. 
Fs heisst da: „Trüge und und berede 
sie und werde ihrer maechtig. Gehe 
aus und tue also!“ Jesaias 19,14 lau- 
tet: ‚Der Herr hat einen Schwindel- 
geist unter. sie - ausgegossen“.. Und. 
im Neuen Testament, im Römerbrief 
11,8 wird berichtet: „Gott hat, ihnen 
gegeben einen erbitterten Geist; Au- 
gen, dass sie nicht sehen, Ohren. 
dass sie nicht hören.“ 

2. Thessalonicher 2,11: - „Darum 
wird ihnen - Gott _kraeftige . Irrtümer, 
senden, .dass sie Glauben der Lüge“ 
Rümer 9,18: „So erbarmet sich nun 
Gott, welches er will, und verstockt 
welchen er will“, 

Nicht wahr, . wenn . Gott . „versto- 
chet, welchen er will“. wenn er den 
Menschen „kraeftige Irrtümer sendet, 
dass sie der U Haben wenn er 
einen „Schwin ist“ unter die Men- 
schen ausgiesst usw, so entkleidet 
er sich damit all seiner Göttlichkeit 


Wo 


„Du sollst 
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und wird zu einen Individuum, das 
reif ist für das Strafgesetzbuch. Und 
bleibt ‚seine _ Gerechtigkeit, 
wenn er die Menschen die er selbst 
verleitet, ‘belügt, beschwindelt und 
verstockt, dann obendrein ewig ver- 
dammt? 

Kann ein Buch, das einen solchen 
„Gott“ als anbetungs- und verehrungs 
würdig preist, ernst genommen wer- 
den? Kann es zur Grundlage einer 
ethischen Religion dienen? Kann je- 
ner „Gott die Summen von Wahrheit, 
Gerechtigkeit, Güte, Lauterkeit sein? 
Wessen Verstand nicht ganz „ver- 
stockt ist, der muss zugeben, dass, 
man einen solchen Gott unmöglich 
folgen und glauben kann. Darum 
sagt Nietsche sehr recht: „Er haellt 
grosse, Stücke darauf, dass man ihm 
glaubt ; denn: „Beweisen faellt ihm 


schwer!“ 


Nur ein ganz geringe Auslese der 
Wiedersprüche, welche die Bibel 
enthaelt, ist hier angeführt. Wer tie- 
fer forscht, findet auf jeder zweiten 
Seite weiteres Material zu diesem Ka- 
pite. Da aber die Bibel heute noch 
die Grundlage der christlichen Kirche 
ist, so sollte sich jeder denkende und 
werdende Mensch mit diesem Pro- 
blem auseinandersetzen, um auch mit an 
dem grossen Werk bauen zu helfen, 
in die verdunkelten Köpfe der Bibel- 
glaebigen Licht hineintragen zu hel- 
fen. Capitäo Satanaz. 
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DAS HOECHSTE BAUWERK der 
Erdo ist der EIFELTURM in Paris. 
Seine Höhe betraegt 300 Meter. Der 
Riesenturm wnrde in Eisenfachwerk 
von den französischen Techniker Ei- 
fel erbaut und dient als Emfangs- 
und: Sendestation für drahtlose Tele- 
graphie, 

DAS HOECHSTE BEWOHNTE 
BAUWERK der Erde ist das 235 
Meter hohe Wohlwort - Gebäude in 
Neuyork, welches Geschäftszwecken 
dient. In Neuyork findet man noch 
eine ganze Reihe gewaltiger Bauwer- 
ke, die fast_ alle ausschlisslich aus 
Beton. Eisen und (las hergestellt sind, 
um grössere Sicherheit gegen Feuers- 
gefahr zc bieten. Die hohe Bauweise 
in Neuyork wird durch die geringe 
zur Verfügung siehene Bodenfläche 
bedingt. Da der Sandboden Neuyorks 
die ungeheure Last der hohen Ban- 
werke nicht zu tragen vermag, werden 
riesige Betonfundamentein den Schwem- 
msand bis auf die Meeresfelsen ver- 
senkt und die Gebaeude auf diese 
Betonfudrmente errichtet Daher kom- 
mit es, dass bei diesen Riesenbauten 
sich Lis zu sechs Stockwerke unter- 
halb des Strassenspiegels befinden - 

DAS. TIEFSTE BOHRLOCH der 
Erde befindet sich in Czuchow in 
Oberschlesien mit einer Tiefe von 2240 
Meter. Das Bohrloch dient nicht der 
Kohlen-oder ° Erzförderung, sondern 
der geologischen Erdforschung. Auf 
der Sohle des Bohrloches sind 83,4 
Grad Celsius Wärme gemssen wor- 
den was eine Zunahme der Wärme 
um je einen Grad auf 318 Meter 
Tiefe ausmacht Da bekanntlich bei 
100 Grad Celsius der Wassersiede- 
punkt erreicht ist, würde auf der Soh- 
le des Czuchower Bohrloches mensch- 
liche Arbeitstätigkeit unmöglich 
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Federacäo Operaria - P, Alogre 
Sonntag, den 17. Juni 1923 
Nachmittags, 3 Uhr im Vereins- 
hause Rua Gen. Joüo Telles n. 40 

Konferenz? 
Tagesordnung: I. Die I. Synidea- 
listische Internationale. II. Fall 

Heffner und Kniestedt. 
Ref: Orlando Martins. Fr. Knie- 
stedt und Polidorio Santos. 


\ 





Wechselkurs. 

» Sicht 90 Tage 

ts te Yp ... 51/4 55/16 

London, ,,, 458714 458176 
Berlin .......». 0,20 
New York 2 958330 
Amsterdam ,..... 35880 
Schweiz .......... 1$790 
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A Protectora 
* Fazendas, Bazarartikel, fertige } 
: Ware u. Modeartikel 
Billige Preise 
Rua Säo Padro No. 70 


“ Ecke Av. Eduardo 






unse Juliano 













ABONNEMENT 


KRERRERRUEREENENE 
M Wer alkoholfreie Getränke # 
— liebt, Irinkt nur Eu 
# S0DA FISCHEL 5 
GAZOSA FISCHEL 


M GENGIBRE ESPUMANTE® . 


- Cereja Fischel > 
% 5 Fischel & Cia.R. Vol. Patria, 745% 
BENEAERNENARER 









von 


Augusto Lukesch 


Lampen, 
Elektrische Lampen, 
Saemereien, 
Spielwaren, 
Glaswaren, 
Geschenkartikel 
u. Kurzwaren. 


PRREERKERFIHRENTERLRLIEKERKKE REKEN 
RE KREIDE ESEL 


u Vol. da Patria 243 
FOBEY ABRERE 


Beilage zu Nr. 12 Jahr 




















Seite 8 | «DER FREIE ARBEITER»> — 4 — Nr. 12 
Briefkasten. Porto - Alegre > Prai 
Von Joinwille 8 Milr, erhalten, von Al fi ser Markt - Preise 
wenn ist das Geld? } ae EEE Kae B iu 
B. Ijahy und G. Utrecht (Holland) in | : hnen, schwarze neue - - 60 „ 218000 
nächster No. ii Seccos € meibaüce i a Res 60 „188000 
E N lee ‚sa Hr ee Se 3) igarrettenfabrik E Bohnen: weisse r Bere 9 = 30£000 
strella. Manuskrigte erha atte noc) IB ; E Bohnen, farbige grosse - = €0 ,, ' 258006 
keine Zeit. h N Gruss. || Praga P.Bandeira 31-33 Bohnen, gebe. = = = > -@M N. 25800 
An einige: Dass die N. D. Z. ihren ji bringt allen Rauchern seine il Bohnen, ge ee Eu Be > 
Beric t über den Dampfer Tucumann BE i E Eier- + - - - - .. de. 18200 
E - beliebten Marken | 
nicht aufnehmen würde war vorauszu- ij il Erdnfles>, ewöhnliche » - 8 „ 98500 
sehen. Eine Krähe hackt der anderen ji “Socalistas, «Simentes>, «Sirios, |; ‚„Erdnüsse, araguay + - 88300 
kein Auge: aus. | Sereno, Sereno n, 2, Sobral und LESER: MENT Ne In a 
Aehtang: Viele wichtige Sachen muss- PODRIRR I i Meeres “Hafer schwarzer - - - - -40 „ 165000 
ten zurückgestellt werden. D. R. ze : eh gr + 
An al'e Verbreiter! Wir brauchen Haare - - - - - u) 1 5.2.48000 
Geld den der Drucker liefert nicht ohne ra AR RE I» $800 
dem und wir sind keine Kapitalisten die ale Kramer 8 ae BR 
ein Jahr borgen können. Hoffen wir $ leine- = -,- - 50.» 108000 
das die, die es angeht das beherzigen. 2 BE NOTEN ag " "un 
Verlosur Leinsamen- - - - - - ns Ten 
Die erste ne AR "Lotterie fin- un genöhnl, jeine we 60 5 208603 
. det Enste dieses Monats statt, also Lose i en ER I u 2 Yascee 
verkaufen, und Geld einschicken. „ „ feines -50 „108000 
4 ER „ ” ae. = ” wen 
Se Ecke Aven.Eduardo u.Uniäo ee 
} m weßser- - - - - - - © » 9.000 
j ben an au 2 name mn, | Omar een (ee Reis Carolina - - - - - » 60 1% 34-000 
Dig Schaffende Frau Hotel Schenk ::::::: && 
” r > ” . 
otel Schenk ;==:#::::: :: 
er Saubohmen neue- - - - -58 4 18.000 
Sozialistische Frauen und Mode- _ g,. Voluntarios da Patria 213 Be aa nm 100 
Zeitschrift Neft 500 reis früher Hotel Italia Staerke- - - - - ----80. 16.000 
zu beziehen durch den „Freien Arbeiter” gegenüber der Eisenbahnstation 
N FE Su u BZ 
Sauberere Zimmer, einfache gute Kost, ® 
billige Preise. Hotel 15 da Novembro. 
MITTAG- UND ..ABENDTISCH IM von 


Augusto Artmann.: 
'Empfiehlt dem reisenden Pu- & 
blikum 
‚Saubere Zimmer, gute Küche 
billige‘ Preise, ++ 
Rua 7de Setembro. 
SANTA MARIA. 
ung 


$oz. Arbeiter-Verein 


Porto Alegre 
Sonnabend, den 9 Juni 1923, abends 
8 Uhr, im VEREINSLOKAL 
Av. Mınas Gerais n 12 (S. Joäo.) 


ersammlung. 
Tagesordnung: I, Bericht vom 
Kongrese, II. Vereinsangelegenheiten, 
III. Verschiedenes, 


Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung 
darf kein Mitglied fehlen. 









ACOUGUE JOÄOSINHO 


von Edmundo C. Eder 


Rua Benjamin Constant 390 A 
(Säo Joäo) 


Gutes fettes Rindsfleisch 800 re, 
pro kg. 
Auf Wunsch frei ins Haus 





Cigarros „ESQUILO” ” Palha 


PERLITOS grandes (Palha de Seda) - 


MARTELLO! Palhas grandes e 


em macos de 20.- 2 magos & 10 e 4 macinhos 4 6 Cigarros!!! 


Fahbricados com especial Fumo Creoulo! 


Sind die Besten! 


Fahrieca: Rua Hoffmann No. 35 


ne; apa Ber nr a Zt ERBE 


Bitte Versuchen! 
Telephone No. 3064 











